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				Mit Unterstützung von Bund, Land und der Europäischen Union
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				Wasser und Stein formten die Wachau und hinterließen Spuren, die sie bis heute prägen. Sie bildeten die Basis für alles weitere, die Lesehöfe und Klosteranlagen, die Terrassen und Mauern: vor allem jedoch für den Wein, der die Steilheit der Landschaft, den Fluss und die kargen Böden widerspiegelt. 

				In ihm vereint sich die Wachau zu ihrer Quintessenz, durch ihn erzählt sie ihre Geschichten.

			

		

	
		
			
				Blick auf Unterloiben mit dem Loibenberg
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				Das Weinbaugebiet Wachau zieht sich über etwas mehr als 15 Kilometer die Donau entlang, von Spitz bis in das Loibner Becken an ihrem Nordufer, von den Arnsdörfern bis nach Mautern im Süden. Der Spitzer Graben, ein von Steillagen gesäum-tes schmales Tal, schließt die Wachau in Richtung Nordwesten ab. 

				Vier Klimaeinflüsse prallen in der Wachau aufeinander: zum einen fließt kalte Luft aus dem bewaldeten Waldviertel durch Taleinschnitte hinab an die Donau, zum anderen bringen warme pannonische Strömungen Luftmassen aus dem Osten, die am Donauknie gebrochen werden und hinter Weißenkirchen langsam auslaufen. Nach Westen nimmt der Einfluss des konti-nentalen Klimas zu. Ein weiteres Element sind die Winde, die vom Dunkelsteinerwald kommend die Rebflächen der südlichen Wachau kühlen. Schließlich hat der Fluss selbst Einfluss auf das Klima, indem er als Wärmespeicher im Winter und als küh-lende Komponente im Sommer regulierend wirkt.

				Wie gravierend sich die unterschiedlichen Verhältnisse auswirken, erkennt man nicht zuletzt daran, dass die Weinlese in Loiben bis zu 14 Tage früher als im 15 Kilometer entfernten Spitz beginnt.

				Innerhalb des Weinbaugebietes ergeben sich dadurch deutliche Unterschiede zwischen den jeweiligen Gemeinden, deren geologische und topographische Individualität durch die komplexen meteorologischen Verhältnisse zusätzlich verstärkt werden. Zieht man außerdem die jedem Jahrgang eigenen Wetterverhältnisse, die verschiedenen Ausrichtungen der Wein-gärten und deren oft beachtliche Höhenunterschiede in Betracht, ergibt sich ein Spektrum an Weinen, das trotz der Kleinräu-migkeit der Wachau vielfältig und beeindruckend ist.

			

		

		
			
				Die Wachau, seit dem Jahr 2000 Weltkulturerbe, vereint eine einzigartige Naturlandschaft mit erstaunlichen Kulturleistun-gen. Vor allem anderen ist die Wachau ein Kunstwerk aus Mauern. Ohne Mauern gäbe es keinen Weinbau auf den steilen Terrassen und so greift man seit mehr als 1000 Jahren in die natürliche Umgebung ein und formt sie. Sie sind sichtbare Tradition, prägen die Landschaft und haben zudem fundamentale Funktion für den Weinbau. 

				Sie schützen die Terrassen vor Erosion, verkürzen die Hanglagen und verringern ihre Winkel. Als Trockensteinmauern sind sie elastisch und verteilen den Druck des Wassers, das durch eine Vielzahl von Hohlräumen abfließen kann. Sie sind entscheidende Klimafaktoren, speichern Wärme, die sie nachts an die Weingärten abgeben und sind zudem eine Lebensnische für Tiere und Insekten. Ihre Konstruktion ist aufwändig und komplex, ihre Erhaltung Verpflichtung und Notwendigkeit. 

			

		

		
			
				Geographie und Klima 

			

		

		
			
				die steinmauern
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				Die Wachau 5

			

		

		
			
				Befasst man sich mit dem Weinbau in der Wachau, so ist ein Blick auf seine Geschichte unerlässlich. Hier zeigen sich sowohl Brüche als auch kontinuierliche Entwicklungen, deren Bedeutung oft noch in unsere Tage nachwirkt.

				Weinbau beginnt in der Wachau mit den Römern. In und um Mautern, dem damaligen Favianis, kultivierten Legionäre Reben, worüber erste Schriften Auskunft geben. Die nachfolgenden Völkerschaften pflegten die römischen Anpflanzungen. 

				Die ersten, auch für den heutigen Weinbau wesentlichen Erkenntnisse und Eingriffe kamen allerdings einige hundert Jahre später durch die Klöster. 

			

		

		
			
				Der Weg

			

		

		
			
				Die Wachau war über gut ein Jahrtausend Spielwiese önologisch versierter Mönche, die als erste die Singularität ihrer Lagen erkann-ten und erste Fundamente für eine intensive Beschäftigung mit ihrem Terroir setzten – sichtbare, wie die Errichtung von tausenden Kilometern Trockensteinmauern und weniger deutliche, wie die Beschäftigung mit Böden, Klima und geeigneten Rebsorten. 

			

		

	
		
			
				Als im 19. und 20. Jahrhundert jedoch in den großen Weinbauregionen der Welt eine zunehmend bürgerliche Winzerschaft immer neuere Methoden anwandte, blieb die Wachau ihren traditionellen Wurzeln verhaftet. Das veränderte sich im letzten halben Jahrhundert, in dem sich einige Winzer zwar weiterhin ganz bewusst an den Ideen ihrer Vorgängergenerationen orientierten, sich jedoch sukzessive auch innovativer Methoden bedienten, um derart dem Ziel höchster Qualität kompro-misslos folgen zu können.

				Vinea Wachau und ihr Codex 

				Es war eine naheliegende und doch bahnbrechende Entscheidung der Wachauer Winzer die Qualitätsinitiative nicht individuell, sondern gemeinschaftlich in Angriff zu nehmen. Unter der Ägide von Wilhelm Schwengler, Franz Hirtzberger sen., Josef Jamek und Franz Prager gründete man 1983 den Verein „Vinea Wachau Nobilis Districtus“, einen Gebietsschutz-verband mit grundlegenden und zukunftsorientierten Ideen und Zielen. Waren anfangs gerade 24 Winzerbetriebe in dem jungen Verein vertreten, sollten es wenige Jahre später bereits fast 200 sein. 

				Authentizität, Individualität, Naturbelassenheit und Handarbeit sind die Grundgedanken in der Ideenwelt von Vinea Wachau. Es geht stets darum, die komplexe Struktur der Wachau wiederzugeben. Den Sorten, allen voran dem Grünen Veltliner und Riesling alles an Typizität abzuringen und doch gleichzeitig die Herkunft sprechen zu lassen. Die Kleinräumigkeit und Parzel-lierung sieht man dabei durchaus als Vorteil. 650 Winzer teilen sich 1400 Hektar und liefern auf 124 teils unterschiedlichsten Einzellagen ein immenses Spektrum an Weinen. 

				Dabei spielen Nebenerwerbswinzer und Traubenlieferanten eine ebenso wichtige Rolle wie etablierte und international renommierte Weinhauer. Von elementarer Bedeutung ist dabei die Domäne Wachau, die Trauben von 250 Winzerfamilien

			

		

		
			
				Der Vorstand von Vinea Wachau
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				vinifiziert und sich bewusst zu den Maßstäben des Codex bekennt. Sie spiegelt damit auch das Solidaritätsprinzip der gesamten Region wider, das der Wachau den Weg zum Qualitätsweinbaugebiet geebnet hat. Individuelle Ansätze einzelner Winzer haben zudem Eigenheiten und Diversität einzelner Terroirs in den Vordergrund gerückt und damit in den letzten beiden Jahrzehnten die Aufmerksamkeit der Weinwelt auf sich und die Wachau gelenkt. 

				Naturbelassenheit war schon Maxime der Gründer, sie ist es bis heute geblieben. Handarbeit ist durch die natürlichen Voraussetzungen notwendig, geerntet wird selektiv und spät um die Vegetationszeit möglichst lange auszudehnen und dadurch physiologisch reifes und perfektes Traubenmaterial in den jeweiligen Einzellagen zu erhalten.

			

		

		
			
				die MARKEN

			

		

		
			
				Steinfeder®, Federspiel® und Smaragd® hatten ihren Ursprung in der Idee, den Konsumenten den sensorischen Zugang zu Wachauer Weinen zu erleichtern. Die drei Kategorien vereinen in sich Geschmacks- und Stilprofile, die sowohl der Sorte wie auch der Herkunft gerecht werden und dabei doch auch hochindividuellen, komplexen und lagenspezifischen Ansätzen Platz einräumen. Sämtliche Weine dürfen nicht angereichert werden und müssen trocken und ohne spürbaren Holzeinfluss gekel-tert sein. Vor allem jedoch müssen die dafür verwendeten Trauben zur Gänze aus dem Weinbaugebiet Wachau stammen!

			

		

		
			
				STEINFEDER® 

				Die Steinfeder - lat. stipa pennata - ist ein in der Wachau heimisches Süßgras und die Bezeichnung für die leichteste der drei Wachauer Weinkategorien. „Steinfeder“ wurde 1984 als erste Weinmarke von Vinea Wachau eingeführt. Der maximale Alkoholgehalt liegt bei 11,5 % Vol., der Stil ist lebendig und delikat, Frucht und Frische stehen im Vordergrund.

				FEDERSPIEL®

				Federspiele sind Beuteattrappen bei der Falken-

				jagd, die einst in der Wachau populär war. Die so benannten Weine repräsentieren mit einem Alkoholgehalt von 11,5 bis 12,5 % Vol. die goldene Mitte. Federspiel-Weine kombinieren Vitalität und Charakter und sind aufgrund ihrer filigranen Aromakomponenten ideale Essensbegleiter, die meist ihr Terroir sehr präzise widerspiegeln. 

			

		

		
			
				SMARAGD®

				Smaragdeidechsen bewohnen die Wachauer Weinterrassen und ihre Trockensteinmauern. Ihnen ist die höchste Qualitätskategorie unter den Wachauer Weinen gewidmet. Smaragd-Weine werden aus den besten Lagen der Wachau durch sehr späte Lese gewonnen und spiegeln Ihre Herkunft deutlich wider. Am Gau-men sind sie dicht und komplex, der Alkohol-gehalt beträgt mindestens 12,5 % Vol., sie sind sehr langlebig.

				Die Verwendung der drei Marken ist Mitglieds-betrieben von Vinea Wachau vorbehalten, die Einhaltung der Vorschriften wird laufend überprüft.
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				Die Gründung von Spitz ist im Frühen Mittelalter anzusiedeln. Der Ort war bis 1504 eine bayrische Enklave, im Spätmittelalter wurden erste Lesehöfe errichtet. Dass Spitz auch danach stets eine wesentliche Rolle in der Wachau gespielt hat, lässt sich unter anderem an der Vielzahl außergewöhnlicher Renaissance- und Barockgebäude ableiten.

			

		

		
			
				Der Kern des Ortes befindet sich rund um den Burgberg , der weithin sichtbar als natürliches Wahrzeichen über Spitz und 

				der Donau aufsteigt. An seinen Hängen, die sehr vielfältige geologische Strukturen wie Paragneis, Kalksilikatgneis und Wachauer Marmor aufweisen, wird seit Jahrhunderten Weinbau betrieben. Die Tatsache, dass in guten Jahren 1000 Eimer Wein von seinen Terrassen gelesen werden konnten, ist ausschlaggebend für den im Volksmund gebräuchlichen Namen 1000-Eimer Berg, wobei ein Eimer in etwa 56 Litern entspricht. Der Burgberg bildet zudem eine doppelte Pforte. Zum einen öffnet er den Blick in die Lagenwelt rund um Spitz, zu Pluris  und Steinborz , hinüber zum Roten Tor und hinunter zuAxpoint ; vor allem jedoch zur Riede Singerriedel , jener imposanten Urgesteinslage, die sich, von Trockensteinmauerngetragen, über 150 Meter hochzieht und in dessen nach Südwest bis Südost ausgerichteten Weingärten, Jahr für Jahr die Basis für mineralische und aromatiefe Weine gelegt wird. All diese Lagen sind verantwortlich für die Identität von Spitz als einer der großen Weinbauorte des Landes. Von ihnen stammen Rieslinge, Grüne Veltliner und vereinzelt auch Neuburger, deren Namen längst Allgemeingut in der Welt des Weines geworden sind.
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				Verantwortlich für die außerordentlichen Qualitäten sind neben den unterschiedlichen geologischen Formationen auch die klimatischen Bedingungen: so macht sich zwar die wärmeregulierende Wirkung der Donau bemerkbar, genauso prägend sind die vom Waldviertel und vom knapp 1000 Meter hohen Jauerling einfallenden kühlen Luftmassen, die dem Wein ihre frische und saftige Textur mit auf den Weg geben.
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				Spitz und spitzer graben 
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				Blick auf Spitz mit den Rieden 1000-Eimerberg und Singerriedel
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				Hinter dem Burgberg öffnet sich der Spitzer Graben, das ehemalige Donaubett, ein Tal, das sich rund sieben Kilometer an Gut am Steg und Viessling vorbei bis nach Elsarn zieht und in dem sich quasi keine ebene Weinfläche findet. Speziell an seiner Westflanke fallen die mitun-ter steilsten Terrassen der Wachau ab, die sich, gehalten von tausenden Metern Trockenstein-mauer, auch bestens über einen Panoramaweg erwandern lassen. Die Riede Setzberg  teilen sich der Graben und Spitz noch, danach geht es über Offenberg  , Zornberg , Kalkofen ,Schön  und Bruck  bis zum Trenning , der nicht nur den Abschluss des Grabens bildet, sondern in dem auf fast 500 Metern 
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				auch die höchstgelegenen Rebstöcke der Wachau wurzeln. Neben den in Spitz üblichen geologischen Formationen hat der Spitzer Graben mit größeren Anteilen an Granodioritgneis eine zusätzliche Komponente, die den Weinen Komplexität und Charakter verleiht. Die Veltliner und Rieslinge des Grabens sind generell – dem kühleren Klima geschuldet – straffer und schlanker, die Bedingungen sind extrem und der Weinbau oftmals an der Grenze des Möglichen.

				Die Donau hinauf Richtung Melk runden die Gemeinden Schwallenbach und Willendorf das Bild der Spitzer Weine ab. Eingebettet in einen Fundus an Geschichte und Geschichten, der Venus und der Teufelsmauer, werden Weine gekeltert, die fruchtig und leicht das Spektrum der Spitzer Wein-stilistik komplettieren. Sie sind von der Donau und ihren sandigen Böden und in den Hanglagen von Gneis und Marmor geprägt.
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				St. Michael, Wösendorf, Joching und Weienkirchen

			

		

		
			
				Das 823 erstmals von bayrischen Mönchen urkundlich erwähnte „Thal Wachau“ mit seinen vier Dörfern St. Michael, Wösendorf, Joching und Weißenkirchen bildet seit dem frühen Mittelalter eine politische, stark klösterlich geprägte Einheit. Zeugnisse der Geschichte sind allgegenwär-tig, die alten Strukturen bis heute anhand unzähliger Details und Verweise bestens ablesbar, seien es nun prophane Bürgerhäuser oder kirchliche Lesehöfe, alte Salzlager oder Pressbäume, Wehrtürme oder Arkadenhöfe. Knapp 200 Objekte sind denkmalgeschützt, allen voran die drei Kirchen, die sowohl das Ortsbild von St. Michael wie auch das von Wösendorf und Weißenkirchen dominieren. St. Michael gibt dabei historisch wie 

			

		

		
			
				auch geographisch den Takt vor. Direkt unter dem Michaelerberg wurde unter passauischer Patronanz die katholische Mutterkirche der Wachau gebaut. Ähnlich expressiv und beein-druckend gestaltete man am anderen Ende des „Thal Wachau“ die spätgotische Wehrkir-che von Weißenkirchen, dem bald wichtigsten Handelsplatz der Region, auf dem Salz und Holz, vor allem jedoch Wein umgeschlagenwurde.
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				Die vier Ortschaften stellen das größte zusam-menhängende Gebiet der fünf Wachauer Teil-regionen dar. Knapp 500 Hektar Weinreben werden auf ihren Terrassen und Weingärten kultiviert, allen voran Veltliner und Riesling, daneben auch Muskateller und Weißburgun-der. Die Vielfalt der Rebsorten überrascht wenig, weiß man um die Unterschiede, die sich in den Böden manifestieren. Über den Paragnei-sen und Amphiboliten ist eine eiszeitliche Löss-bedeckung teilweise erhalten geblieben.

				Die Lagen sind im Allgemeinen entweder nach Südwesten, Süden oder Südosten exponiert, bekommen also ausreichend Sonne. Das Klima ist abgeschwächt pannonisch geprägt, wobei das Donauknie kurz hinter Weißenkirchen den Einfluss mildert und zahlreiche Talöffnungen kühlende Luftmassen in die Terrassen leiten. Einzelne Mikroklimata runden ein generell ein-heitliches Klimabild ab. Drastischere Unterschie-de ergeben sich vor allem durch die Höhenlage, die entscheidenden Einfluss auf die Temperatur und Luftfeuchtigkeit hat.

				Erstmals spürbar wird das auf der Riede Harzenleithen , die direkt hinter St. Michael steil abfällt und die Basis für straffe und kühle Weine bietet. Kirchweg  und Hochrain  leiten auf Wösendorfer Terrain über, wo die steile Riede Kollmütz , im Osten von Löss und im Westen von Fels geprägt, das Trio der großen Wösendorfer Lagen vollendet. Der Übergang zu den Terrassen im östlich anschlie-ßenden Joching ist fließend. Pichlpoint  setzt mit ihren in der Zwischeneiszeit ange-wehten Lössschichten einen geologischen Kontrapunkt, Kollmitz  teilt sich ihren etymologischen Ursprung mit der Riede Kollmütz, ist aber deutlich stärker vom Löss ge-prägt. Weißenkirchen schließt das Panoptikum großer Lagen beeindruckend ab. Steinriegl  mit seinen zwar südwestlich ausgerichteten, aber aufgrund der Waldnähe kühlen Terrassen und deren kalksilikatischen Untergrund sorgt für eine kompakte Struktur in den Weinen, während der Seiber (auch Namensgeber der in Weißenkirchen 
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				vorherrschenden Gneisart) und der von maritimen Sedimenten geprägte Weitenberg  das Fundament für saftige Veltliner und Rieslinge bilden. 

				Östlich von Weißenkirchen finden sich die beiden berühmtesten Lagen der Gegend: Achleiten  steht paradigmatisch für die ganze Wachau. Hier wird zwischen 200 und 400 Metern teils extremer Terrassenweinbau betrieben. Neben gelegentlichen Schieferschichten finden sich mit Gföh-ler Gneis und dunklen Amphiboliten zwei weitere Gesteinskonstellationen, die stilprägend wirken. Die nach Süden ausgerichtete, von Migmatit-Amphibolit geprägte Riede Klaus  hat unter Rieslingtrinkern Kultcharakter.
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				Blick von der Riede Steinriegl auf Weißenkirchen

			

		

		
			
				WACHAUER TEILGEBIETE UND IHRE LAGEN 11

			

		

	
		
			
				Dürnstein und Loiben
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				Neben den Klöstern prägen vor allem die Kuenringer, Zelkinger, Zinzen-dorfer und Starhemberger die Geschichte von Dürnstein. Die Kuenringer bauten die Burg zur heutigen Ruine, in der Richard Löwenherz im Winter 1192/1193 gefangengehalten wurde. Das Stadtbild ist mittelalterlich pitto-resk, ergänzt von barocken Elementen. Unter Probst Hieronymus Übelba-cher entstand die das Ortsbild beherrschende Kirche mit dem hellblauen Turm und Österreichs einzigem barocken Kreuzgang. Loiben wurde zur gleichen Zeit von der bayerischen Abtei Tegernsee verwaltet, die knapp 800 Jahre die Weinberge Loibens abernten ließ. Kurz nach deren Seques-trierung kam es zur Schlacht von Loiben, in der Österreicher und Russen napoleonische Truppen in die Donau drängten. Das Kriegerdenkmal am Fuße des Höherecks legt davon Zeugnis ab. Aus der jüngeren Geschichte sind vor allem Leopold Figls Ausflüge nach Dürnstein bekannt, wo er bisweilen in den Räumlichkeiten des Kellerschlössels Details des Staatsvertrags verhandelte. 

			

		

		
			
				Dürnsteins Rieden ziehen sich im Westen bis hinter das Donauknie und genau dort befinden sich mit Kaiserberg  und Liebenberg  zwei herausragende Lagen, die für sehr straffe und komplexe Weine bekannt sind. Die Donau hin-ab, an Dürnsteins Schlossberg anschließend und an die Stadtmauer angrenzend, findet sich mit Wunderburg eine der Subrieden des monumentalen und den Ort beherrschenden Kellerbergs . Ab hier bildet der Gföhler Gneis den geologischen Untergrund. Die unterschied-lichen Expositionen des Kellerbergs öffnen sich großteils nach Süden, manche Rieden fallen aber auch in Richtung Südosten ab und die Terrassen, die den Kellerberg in Richtung Flickental abschließen, schauen nach Osten. 
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				Blick auf den Kellerberg, die Ruine Dürnstein, das Kellerschlössl und das Kriegerdenkmal

			

		

	
		
			
				Das Flickental hat klimatische Bedeutung, durchströmen es doch kühle Luftmassen aus dem Waldviertel, dessen Wirkung die Veltliner und Rieslinge des Kellerbergs deutlich von der zweiten großen Lage der östlichen Wachau, Loibenberg , abgrenzt. Zwischen diesen beiden Lagen liegen die Rieden Höhereck , Hollerin  und Schütt . 

				
					[image: ]
				

				
					[image: ]
				

				Der Loibenberg ist das zweite Lagenmonument der östlichen Wachau. Der Berg mit seinen 25 Hektar Weingärten ist pannonischem Klima ausgesetzt, das seine Handschrift in den Weinen des Berges hinterlässt. Die Wärme relativiert sich allerdings durch den großen Höhenunterschied – von der Donau bis zum Waldrand auf 420 Meter sind es knapp 200 Meter. Die steilen Terrassen bauen sich aus Gföhler Gneis und Löss auf und sorgen im Verbund mit dem Klima für eine Vielzahl unterschiedlicher Stilistiken.

				Am westlichen Hangende, als Relikt eines eiszeitlichen Schüttkegels, liegt die Riede Schütt, eine weitere große Wachauer Lage. Auf fünf Hektar wurzeln dort vor allem Rieslingstöcke in mageren Böden aus sandig-steinigem Gföhlergneismaterial. Die lebendige Stilistik der von dort gekelterten Weine verdankt sie neben dem geologischen Fundament dem Einfluss kühler Winde, die den Mentalgraben hinunterstreichen und speziell in der Nacht für entscheidende Abkühlung sorgen. Die lössgeprägten und für Veltliner prädestinierten Lagen Kreutles  und Mühlpoint  leiten zu einer weiteren großen Lage über, die die ganze Gegensätzlichkeit und Bandbreite Wachauer Terroirs ein letztes Mal verdeutlicht: Die Riede Steinertal  ist puristisch, karg und steil. Gföhler Gneis zeichnet auch hier verantwortlich für präzise und schlanke Veltliner und Rieslinge, die einen weiteren Kontrapunkt zu den Weinen vom Loibenberg setzen.
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				Mautern

			

		

		
			
				Die Stadt Mautern, zu der auch die Orte Mauternbach, Baumgarten und Hundsheim gehören, ist der zentrale Ort am Ostende der südlichen Wachau. Ihre Geschichte reicht bis ins 1. Jahrhundert zurück, als sie als römisches Lager „Favianis“ errichtet und im Laufe der folgenden drei Jahr-hunderte befestigt wurde. Ihre Lage an einer der wesentlichen Handels-routen zu den Germanen etablierte sie zunehmend als bedeutende Stadt. Die römischen Überreste Mauterns zählen österreichweit zu den am bes-ten erforschten, selbst wenn diese vor allem im 15. und 16. Jahrhundert in viele Bürgerhäuser und andere Bauwerke integriert wurden.

				Weinbau spielt in Mautern seit jeher eine wesentliche Rolle. Die von Eugippius im 6. Jahrhundert verfasste Lebensbeschreibung des Heiligen Severin von Noricum, der in Mautern etwa 450 n.Chr. ein Kloster gründe-te und sich „ad vineas“ - in die Weinberge – zurückzog, dokumentieren die Anfänge Wachauer Weinkultur. Im 10. Jahrhundert wurde Mautern in 

			

		

		
			
				der Raffelstettener Zollordnung erwähnt, dem bedeutendsten Dokument über den Handel zwischen Bayern und Slawen im heutigen Donauraum. 1276 wurde dem Handelsstandort Mautern Tribut gezollt und ihm das Stadtrecht verliehen. Über eine immer wieder zerstörte und neu errichtete Holzbrücke konnte man ab 1463 das gegenüberliegende Donauufer und Krems erreichen.

				Die Grenze des Weinbaugebiets verläuft durch die Riede Silberbichl , welche ihren etymolo-gischen Ursprung in dem Wort Bühel, Hügel hat und als solcher dezent in Richtung Donauauen abfällt. Das „Silber“ im Riedennamen ist dem 
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				optischen Umstand geschuldet, dass an mehreren Stellen schimmernde stark glimmerhältige Gesteine zu Tage treten. Große Bedeutung haben die unterschiedlichen Expositionen, die sich von Südost bis Nordost ziehen und stilistische Unterschiede bedingen. 

				Klimatisch betrachtet ist Mautern nach Osten hin weit offen, sodass die aus dem Pannonikum einströmende Wärme voll zum Tragen kommt. Sieht man von ein paar mikroklimatischen Enklaven ab, hat man es bei Raubern  mit zur Donau abfallenden Weingärten und lehmigen, tiefgründigen Böden, bei Alte Point  mit einer geologisch vielfältigen aber vor allem von sandi-gem Lehm geprägten Lage und bei Weingebirge  mit einer Lage aus Löss auf Paragneis zu tun. In den Weinen summieren sich die geologischen und klimatischen Faktoren in einer lebendigen Säurekomponente, die von warmer, reifer Frucht und ausgeprägter Mineralität getragen wird. 
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				Als eine der größten Lagen in der südlichen Wachau ruht Süssenberg  auf kristallinem Gestein, teilweise überlagert von Donauschotter, Löss und Paragneismaterial, und bietet sowohl für Veltliner wie auch für Riesling ideale Bedingungen. Hier macht sich zudem, wie auch in den gut hundert Meter höher gelegenen Lagen von Unterbergern, der kühlende Einfluss des Dunkelsteinerwaldes bemerkbar. 
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				Blick von der Riede Süssenberg auf Mauternbach
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				Rossatz, Rührsdorf und die Arnsdörfer 
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				Auf dem Dürnstein und Weißenkirchen gegen-überliegenden Ufer südlich des Donauknies befindet sich Rossatz dessen Katastralgemein-den sich westlich anschließen. Das Gebiet ist langgezogen und endet flussaufwärts auf der Höhe von Spitz. Zu Rossatz gehören Rührsdorf, Rossatzbach, die vier Arnsdörfer, St. Johann und St. Lorenz. Etwas mehr als 1000 Einwohner leben heute auf dem 10 Kilometer ausgedehn-ten Landstrich, der im Norden vom Fluss und im Süden vom Dunkelsteinerwald begrenzt wird. 

				Rossatz entstand im 8. Jahrhundert aus einer slawischen Ansiedlung. Der Ortsname deutet einer Legende nach darauf hin, dass Pferde in vorindustriellen Zeiten hier gewechselt wurden, um Schiffe donauaufwärts zu ziehen. Rossatz ist im Kern romanisch, doch finden sich quer durch die Gemeinde auch Spuren, die von der Gotik bis zum Barock erzählen. Rührsdorf schließt mit einer Vielzahl stiftlicher Lesehöfe an, während 

			

		

		
			
				Blick auf Rossatz und Rossatzbach mit den Rieden Mugler, Frauenweingärten und Steiger
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				die vier Arnsdörfer über fast ein Jahrtausend vom Erzbistum Salzburg geprägt wurden. Meh-rere Lesehöfe stillten den Durst der Salzburger und verweisen auf die große Bedeutung, die der Weinbau am südlichen Donauufer schon im Mittelalter hatte.

				Geologisch setzt sich am Südufer die böhmi-sche Masse des Nordens fort. Gneise und Gra-nulite bilden das Fundament, auf dem sich im Laufe der Jahrtausende lokal eiszeiticher Löss ablagerte: ideales Terrain für Grünen Veltliner, dessen Anpflanzungen einer West-Ost-Ausrich-tung folgen. Der Dunkelsteinerwald dominiert die Lagen zwischen Rossatz und Mitterarnsdorf. An seinen Abhängen zieht sich mit Mugler  und der Subriede Goldberg eine imposante Terrassenlage hoch, die – immer wieder von Taleinschnitten durchbrochen – von kühlen Luftmassen beeinflusst wird. Die pannonische Wärme, die noch bis Rührsdorf einströmt, wird in den Weinen von Frauenweingärten  spürbar, in denen sich ein warmer und saftiger Grundton wiederfindet. 
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				Folgt man der Donau flussaufwärts, ändert sich der Weincharakter etwa ab der Lage Kreuz-berg . Die Weine werden kühler und filigraner, auch weil der Gneis hier verstärkt durchkommt und die Böden karger sind. Wie unterschiedlich sich die Rossatzer Lagen präsentieren, de-monstriert die benachbarte Riede Kirnberg , die, etwas weiter entfernt von den Abhängen des Waldes und auf einem exponierten Plateaugelegen, den Weinen zusätzlich Konzentration und Substanz mitgibt. 
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				Die Arnsdörfer liegen 5 Kilometer von Rossatz entfernt, gegenüber von Spitz. Auch hier tun sich auf kleinstem Raum entscheidende Unter-schiede auf. So prägt Löss Poigen , Gneis Stiegelstal  und die Basis von Trauntal . Klimatisch kann man die Gegend mit Spitz ver-gleichen: vom Waldviertel und vom Dunkelstei-ner Wald beeinflusst, gehören die Arnsdörfer zu den kühlsten Regionen der Wachau, die Lese ist später als in Rossatz, die Weine sind straffer und 
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				schlanker. Das Weinbaugebiet endet eindrucksvoll mit Johannserberg , einer steilen, terrassierten Südlage.

				Der erste Eintrag zum Weinbau findet sich in Urkunden aus dem Jahr 1170, ähnlich lang kultiviert man hier auch Marillen, die neben dem Wein das wichtigste landwirtschaftliche Produkt darstellen und oft zu Marmelade, Nektar, Likör und Brand weiterverarbeitet werden.
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				Blick auf die Riede Stiegelstal mit Spitz im Hintergrund
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				Die Geologie der Wachau

			

		

		
			
				Die Wachau liegt im südöstlichen Teil der Böhmischen Masse, die heute den Rumpf eines abgetragenen Hochgebirges darstellt. Die Hebung des Gebirges erfolgte vor 360 bis 340 Millionen Jahren im Zuge der Variszi-schen Gebirgsbildung. Dabei wurden Jahrmillionen alte Granite und Sedi-mentgesteine durch das Einwirken immensen Drucks und hoher Tempe-raturen zu sogenannten Ortho- und Paragneisen umgeformt.

				Die Donau wirkt erst seit etwa sechs Millionen Jahren als maßgebliche Landschaftsgestalterin. Bevor sich das Wasser für den Weg über Melk entschloss, floss es aus dem heutigen Spitzer Graben in die Wachau. Zahlreiche Ablagerungen von Meeressedimenten der Molassezone mit ei-nem Alter von 15 bis 20 Millionen Jahren bezeugen, dass eine Urform der Wachau schon vor dem Eindringen der Donau als Meeresbucht existierte.

				Vor 1,8 Millionen Jahren wurde das Klima merklich kälter. Eine Abfolge von Eiszeiten, unterbrochen von Warmzeiten, begann die Rhythmen der Natur zu beherrschen. Anhaltende Westwinde lagerten vor ca. 14.000 Jahren in der Wachau Löss ab, der bis heute noch in Gräben und an lee-seitigen Osthängen zu finden ist.

			

		

		
			
				Mit der Umwandlung des Waldes in terrassierte Weingärten ist neben Relief, Klima und Geolo-gie auch der „Homo Wachauensis“ als weithin sichtbarer Faktor der Landschaftsgestaltung und Bodenbildung auf den Plan getreten. Die steilen Wachauer Berghänge sind stetiger Erosion unterworfen. Deshalb weisen die Wein-gärten am Oberhang und in den steilen Hängen flachgründige Böden auf. An den flachen Hang-füßen bleibt das Material liegen und die Böden sind entsprechend tiefgründiger.

				Für die Wachauer Winzerschaft bildet die geo-logische Vielfalt die Grundlage für die Kelterung terroirgeprägter Weine, deren Eigenarten und Charakteristika stilprägend und identitätsstif-tend für die ganze Region geworden sind.

			

		

		
			
				Blick von der Riede Heudürr auf Dürnstein
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				Blick auf den Setzberg
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				Steinertal

				unterloiben

				Der geologische Untergrund der Ried Steinertal besteht zur Gänze aus kalkfreiem, saurem Gföhler Gneis (Orthogneis). Die eiszeitliche Lössbe-deckung ist längst abgetragen, carbo-natische Minerale wie Calzit und Dolomit („Kalk“) sind deshalb nur in sehr geringen Konzentrationen im Boden nachweisbar. 

				Der Oberboden ist sandig, karg und humusarm. Der pH-Wert liegt bei 7,5 und folglich im schwach alkalischen Bereich.

				Der anstehende Gföhler Gneis ist durch Verwitterung gezeichnet. Die Oberflächen sind von rot-braunen Eisenoxi-den überzogen, die Spalten und Klüfte mit eingewaschenem, feinem Bodenmaterial Entlang dieser Einschnitte dringen die Rebwurzeln tief in das Gestein ein.
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				ORTHOGNEIS

			

		

		
			
				Die Orthogneise der Wachau sind Metamor-phite, die im Zuge der Variszischen Gebirgs-bildung aus granitähnlichem Gestein (Plutonit) umgeformt wurden. Plutonit ist ein vulkanisches Tiefengestein, das durch langsame Abkühlung einer Gesteinsschmelze in der unteren Erdkrus-te vor etwa 480 Millionen Jahren entstanden ist. Im Zuge der Variszischen Gebirgsbildung (Böhmische Masse) vor ca. 350 Millionen Jahren durchlebte das Gestein seine Metamorphose zu einem migmatitischen Granitgneis.

				In der östlichen Wachau bei Dürnstein bildet der Gföhler Gneis den geologischen Unter-grund für Kellerberg, Loibenberg, Hollerin, Höhereck, Steinertal und alle angrenzenden Terrassenlagen. Zudem wurzeln die Rebstö-cke im oberen Teil der Riede Achleiten in Wei-ßenkirchen in Gföhler Gneis. Namensgebend für das Gestein ist die Stadtgemeinde Gföhl im Waldviertel, wo das Gestein zum ersten Mal von Eduard Suess, einem der berühmtesten österreichischen Geologen und Entdecker des Superkontinents Gondwana und des Urmittel-meeres Thetys, beschrieben wurde. ››

			

		

	
		
			
				bruck 

				spitzer 

				graben 

				Der saure Spitzer Granodioritgneis der Riede Bruck bildet in der westlichen Wachau das Gegen-stück zum Gföhler Gneis im Osten. Er ist mit dunklem, basischem Amphibolit vergesellschaftet. Die Böden sind praktisch frei von Löss und Kalk, die pH-Werte sind dadurch neutral bis schwach sauer.

				Die sandige Auflage mit hohem Steinanteil entstand durch Ver-witterung von Spitzer Granodioritgneis und Amphibolit. Durch Umlagerungsprozesse am Hang kam das Material schließlich auf seinen Ursprungs-materialien zu liegen: Trägt zuerst Spitzer Granodioritgneis den sandigen Boden, bildet zwei Meter tiefer Amphibolit das unterlagernde Festgestein.

				Der verwitterte Gneis ist von einem quarz- und feldspat-reichem Ganggestein durchzogen (Aplit).
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				 ›› Das ergänzende, geologische Gegenstück auf der anderen Seite der Wachau nordwestlich von Spitz bildet der Spitzer Granodioritgneis, den man vor allem im Spitzer Graben findet und dessen Ausgangsgestein vor 620 Millionen Jahren erstarrte und gleichfalls zu einem Orthogneis umgeformt wurde. Die Rieden Bruck, Kalkofen, Zornberg, Offenberg oder Gasselreith bestehen zu einem großen Teil aus Spitzer Granodioritgneis.

				Böden auf Orthogneis sind sandig und erwär-men sich im Frühling rasch. Die leichte Bodenart garantiert zudem problemlosen Wasserabzug und gute Durchwurzelbarkeit. Böden auf reinem Orthogneis sind kalkfrei und weisen deshalb eine saure Bodenreaktion auf. In vielen Wein-gärten auf Gföhler Gneis sind die Einflüsse der vormaligen Lössbedeckung im Boden erhalten geblieben. Durch Erosionen an den Hängen wurde Lössmaterial eingearbeitet, weshalb man in Böden am Hangfuß einen moderaten Kalkgehalt und eine neutrale bis alkalische Bo-denreaktion (pH-Wert) messen kann. Die nicht alltägliche Kombination einer leichten Bodenart mit einem homöopathischen Kalkanteil stellt folglich eine zusätzliche geologische Dimension im Spektrum der auf Wachauer Orthogneisen basierenden Bodenformationen dar.

				Die Weine, deren Ursprung auf reinem Gföhler Gneis und Spitzer Granodioritgneis beruht, sind filigran und haben einen schlanken, eleganten Körper. Mit zunehmendem Lösseinfluss an den Ostseiten, wie beispielsweise am Kellerberg, werden die Weine dichter.
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				Paragneise bilden den Untergrund der meisten Wachauer Terrassen-weingärten westlich von Dürnstein. Dazu gehören Rieden, die sich von Liebenberg über Kaiserberg und Buschenberg, Vorder- und Hinterseiber, Postaller, Hochrain und Ralais bis Singerriedel und 1000-Eimerberg ziehen. Am rechten Ufer der Donau sorgen Paragneise für das Fundament der Rieden Kreuzberg und Johannserberg.

				Die Ursprungsmaterialien vor der Umwandlung zum Paragneis (Variszische Gebirgsbildung) waren Sedimentgesteine wie Mergel, Tone und Sandsteine. Aufgrund der unterschiedlichen Ausgangsbasis ist der Mineral- und Elementbestand der Paragneise äußerst vielfältig. Innerhalb einer Abfolge aus Paragneis können sich verschiedene Gesteinstypen abwechseln, darunter Glimmerschiefer, Quarzite und dunkle Amphibolite. Letztere sind Resultate vulkanischer Tätigkeit.

			

		

		
			
				Aus Paragneisen entwickeln sich leichte und sandige Böden mit gutem Wasserabzug und leichter Durchwurzelbarkeit, die sich im Frühling rasch erwärmen. Böden auf reinen Paragneisen weisen meist einen geringen Kalkgehalt auf. Kalkhaltige Paragneise können durch chemi-sche Umwandlungsprozesse entstanden sein oder - wie beim Gföhler Gneis - von der eiszeit-lichen Lössbedeckung herrühren. 

			

		

		
			
				Paragneis

			

		

		
			
				Blick von der Riede Singerriedel auf das Rote Tor mit den Rieden Pluris und Axpoint
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				 Hochrain-Ralais 

				Wösendorf 

				Die geschichteten Sedimente, aus denen der Gneis geformt wurde, spiegeln sich in einer reichhaltigen mineralogischen Zusammensetzung und im Farbenspiel der Gesteinspakete wider. Die Erschei-nungsformen der Paragneise sind äußert vielfältig.

				Die geringen Kalkanteile reichen aus, um dem Boden eine gute Struktur zu verleihen. Die zahl-reichen Poren sind entscheidend für eine gute Durchlüftung und sorgen bei Regen für eine rasche Wasseraufnahme.

				Durch die Steilheit der oberen Ralais unterlag das Verwitterungsmaterial ständig der Erosion. Das Gestein ist deshalb im Vergleich zu weni-ger geneigten Lagen sehr kompakt.

			

		

		
			
				singerriedel 

				SPITZ

				Die nach Südwesten exponierte Riede Singerriedel ist sehr steil und bekannt für seine kargen, seicht-gründigen Böden.

				Wie in allen Wachauer Gneislagen wird die Bodenart von der Sandfraktion dominiert.

				Der kompakte Paragneis besteht aus Wechsellagerungen von Glimmerschiefer und hellem Quarzit. Spalten und Klüfte sind mit gut sichtba-ren, sekundären Ausfällungen von Calzit überzogen.
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				Gföhler Gneis wird oft von Migmatit-Amphibo-lit begleitet, der beispielsweise in der unteren Achleiten und der Klaus zu Tage tritt. Migmatit-Amphibolite entstanden durch enorme Hitze im Umfeld einer eingedrungenen Gesteinsschmel-ze. Das Gestein besteht aus Wechsellagerungen glimmerreicher und dunkler Amphibolite mit ho-hen Konzentrationen des Minerals Hornblende, einem Vertreter der Mineralgruppe der Amphi-bole. Amphibolite sind auch ständiger Begleiter des Spitzer Granodioritgneises und treten in unterschiedlichem Ausmaß als Gesteinspakete in den Paragneisen auf. Böden aus Amphibolit sind sandig, durchlässig und erwärmen sich gut. Sie sind reich an Kalium, Eisen und Magnesium.

			

		

		
			
				Amphibolit
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				klaus

				weissen-kirchen

				Die Ried Klaus, eine der Wachauer Paradelagen für Riesling, besteht aus schwarzem Granat-Migmatit-Amphibolit. Eindrückliche Formati-onen dieses Gesteins können auf dem Wanderweg zwischen der Achleiten und Klaus bestaunt werden.

				Der Boden ist eben-falls sehr sandig mit einer neutralen Bodenreaktion. Das basische Gestein sorgt im Gegensatz zu den Orthogneisen für einen sehr reichhalti-gen Chemismus. Die Kluftflächen sind mit einer harten Schicht aus Calzit überzogen, die sich sukzessive aus dem versickernden Boden-wasser gebildet hat.

			

		

	
		
			
				Die Donau grub sich nicht nur tief in den Unter-grund der Böhmischen Masse, sie lagerte zu-dem Sand und Schotter in den Auen entlang des Stromes ab. Die gut durchlässigen Böden aus Sand und Schotter erwärmen sich im Frühling leicht. Die Reben treiben ihre Wurzeln viele Meter tief in Stein und Erde und erschließen da-bei tief verborgene Sedimentschichten. Vor allem für die spritzigen und fruchtigen Weine im Stein-feder- und Federspielbereich spielen die nach-eiszeitlichen Donausedimente eine große Rolle. Frauenweingärten, Klostersatz, Donaubreiten, Raubern, Pointen und Mitterbirg stehen exemp-larisch für diese geologische Formation.

				Neben den nacheiszeitlichen Sedimenten entlang der Donau können auch in höher gelegenen Rieden wie Süssenberg, Steinriegl, Kollmitz und Kollmütz Reste alter Terrassenschotter der Eiszeiten gefunden werden.

			

		

		
			
				Sand und Schotter der Donau
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				klostersatz oberloiben

				Vor allem in der östlichen Wachau, in der Donauschleife von Loiben und Dürnstein, wurzeln große Rebflächen im Sand und Schotter der Donau.

				Der Oberboden des Profils der Riede Klostersatz ist von gut sortierten, feinen Sanden geprägt, die auf eine langsame Fließgeschwindigkeit während der Ablage-rung hinweisen. Die unterlagerten Schotter wurden dagegen bei hoher Fließgeschwindigkeit abgelagert. Der hohe Rundungsgrad der Kiesel zeugt von der langen Transportstre-cke aus den Alpen.
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				Neben der Donau lagerten Seitenbäche Sedi-mente in Form von Schwemmfächern ab. Das starke Gefälle der Bäche spülte auch große Steine an, die den groben Sand entscheidend mitprägen. Das Material kommt im Gegensatz zu den Donausedimenten nicht von weit her, sondern besteht aus den Gneisen der Wachau. Rieden, die sich innerhalb der Schwemmfächer befinden, sind die Riede Schütt in Dürnstein, deren Sedimente von Gföhler Gneis aufgebaut sind und der südliche Teil der Riede Kirchweg in Wösendorf, wo Paragneis den Untergrund bildet. 

			

		

		
			
				SCHÜTTKEGEL DER WILDBÄCHE
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				SCHÜTT DÜRNSTEIN /

				unterloiben 

				Vor seiner Regulierung schob der Mentalbach nach heftigen Un-wettern und starkem Regen Sand, Schotter und Gesteinsblöcke zwischen Höhereck und Loibenberg Richtung Donau. Im Gegensatz zur ruhig fließenden Donau sind die Sedimente der Wildbäche grobkörnig und unsortiert. Die Schotter sind lediglich kantengerundet und zeugen von einem sehr kurzen Trans-portweg. Im Vergleich zu den Terrassenlagen aus Gföhler Gneis sind die Böden der Schütt sandiger und steiniger, aber auch tiefgründiger. 
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				Löss ist ein in den Eiszeiten vom Wind ange-wehtes Sediment. Die Herkunftsgebiete waren nördlich der Alpen gelegene, große vegetations-freie Gletschervorfelder und Flussgebiete. Löss besteht hauptsächlich aus Schluff, einer Korn-größenfraktion des Bodens, die zwischen gro-bem Sand und feinem Ton liegt und vom Wind verlagert werden kann (Schluff: 0,063 – 0,002 mm). Wachauer Löss wurde während der letzten Vereisung, der Würmeiszeit, die vor ca. 14.000 Jahren zu Ende ging, angeweht.

				Löss ist sehr fruchtbar und gut zu bearbeiten. Die ersten von Menschen errichteten Dauer-siedlungen in Österreich sind in Lössgebieten zu finden. Die Venus von Willendorf, vor 25.000 Jahren während dem Vereisungsmaximum der letzten Eiszeit geschaffen, lag bis vor kurzem in Wachauer Löss.

				Im Mineralbestand von Löss dominieren Quarz, Feldspat, Glimmer, Tonminerale und Calcit (Kalk). Eisenoxide färben den Löss gelblich-braun. Sei-ne hohe Standfestigkeit macht Löss zum idealen Material für die Anlage von Kellergassen. Löss-böden finden sich in unterschiedlichem Ausmaß in der ganzen Wachau, in manchen Lagen do-minieren sie als meterhohe Schicht, in anderen Lagen sind sie in homöopathischer Dosis im lokalen Gesteinsmaterial verteilt. Mit zunehmen-dem Verwitterungsgrad wechselt die Bodenart von einem mittelschweren zu einem schweren Bodentypus, Löss wird zu Lehm. Der pH-Wert des Bodens liegt durch den hohen Kalkge-halt in einem schwach alkalischen Bereich (ca. 8). Auch in Phasen von Trockenheit ist eine gute Versorgung mit Wasser- und Nährstoffen gewährleistet.

			

		

		
			
				SÜSSENBERG MAUTERN

				Das Profil der Riede Süssenberg ist kom-plex aufgebaut. Auf gerade einmal 120 cm Tiefe treffen Gesteine aus unterschiedlichs-ten Zeiträumen aufein-ander. Die Basis bildet eiszeitlicher Löss, der über eine verlehmte Zone (braun) in Sand übergeht. Die darauf liegenden Schotter wurden während der älteren Mindeleiszeit abgelagert, die durch Umlagerungen am Hang über dem Löss zu liegen kamen.Darüber befindet sich ein Gemisch aus Löss, Paragneis und Amphibolitmaterial, wobei der Lössein-fluss nach oben hin abnimmt. Der ausge-glichene Wasserhaus-halt des tiefgründigen Profils sorgt auch in trockenen Jahren für eine konstant hohe Weinqualität.
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				LÖSS

			

		

	
		
			
				Bedingt durch Erosion und Schwerkraft bilden sich an den Hangfüßen der steilen Terrassenla-gen tiefgründige Böden. Wasser- und Nährstoff-versorgung sind durch den großen Wurzelraum ausgeglichen. Weingärten am Hangfuß eignen sich bestens für Grünen Veltliner, der auf den wüchsigen Böden ausgezeichnete Ergebnisse liefert. Beispiele dafür sind die Subrieden Langen Zung am Loibenberg und Zwerithaler am Buschenberg, Hinter der Burg, Spitzer Point, Steiger und Stiegelstal. 

			

		

		
			
				Am Hangfu
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				steiger 

				rossatz 

				Die der Donau zuge-wandte und leicht abfallende Riede Steiger steht exem-plarisch für klassi-sche Hangfußlagen. Meterdicke kolluviale Ablagerungen aus Paragneis sorgen auch in trockenen und heißen Sommern für eine ausgeglichene Wasserversorgung. Zudem verbessert der humusreiche Oberbo-den die Wasserauf-nahme und Wasser-speicherfähigkeit und versorgt die Rebe mit allen essentiellen Nährstoffen. 

			

		

	
		
			[image: ]
		

		
			
				Zwischen den Alpen im Süden und der Böhmi-schen Masse im Norden lag ein tropisches Meer mit Korallenriffen, bewohnt von Fischen, Haien und Seekühen. Die Ur-Wachau war damals eine Meeresbucht, in der sich stetig Sedimente abla-gerten. Dabei handelte es sich meist um Tone, kalkhaltige Mergel und Sande, die vor 15-16 Millionen Jahren den Meeresboden bildeten. An erosionsgeschützten Lagen konnten sich bis heute Reste davon halten und bilden lokal den Untergrund von Weingärten, so in der Riede Alte Point, Liebenberg, Zwerithaler, Weitenberg, Koll-mitz, Kollmütz sowie Burgberg.

				Die oft schweren und kalkhaltigen Böden auf Meeressedimenten stehen in starkem Kontrast zu den benachbarten leichten Böden aus ver-wittertem Gneismaterial. Trotzdem bilden auch sie optimales Terrain für leichte Grüne Veltliner.

			

		

		
			
				Meeressedimente
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				burgberg 

				spitz

				Der Burgberg fällt zum einen steil nach Süden ab, wo er als 1000-Eimer-Berg große Bekanntheit genießt. Die der Donau abgewandte Nordseite trägt den ursprünglichen Namen – zwei Seiten der gleichen Medaille, die unterschiedlicher nicht sein könnten. Die Ried Burgberg fußt auf lamellenarti-gen Wechsellagerun-gen aus kalkhaltigen sandig-mergeligen Schichten, die sowohl geologisch-boden-kundlich, als auch optisch einen Kontrast zu den in der Wachau vorherr-schenden Gneisen darstellen. 

			

		

	
		
			
				Um Spitz finden sich mehrere Marmorvor-kommen. Marmore sind wie Gneise Umwand-lungsgesteine, die in der Wachau während der Variszischen Gebirgsbildung entstanden sind. Bei den Ausgangmaterialien handelt es sich um Kalke. Hatten diese einen höheren Tonge-halt, wurden daraus Silikatmarmore mit einem hohen Gehalt an Glimmer. Diese bilden heute die Basis von Teilen der Rieden um Spitz, so zum Beispiel in der Riede Pluris, Auleiten und Offenberg, der Subriede 1000-Eimerberg, sowie in den Rieden Mühlberg und Sonnleiten in Schwallenbach.

			

		

		
			
				marmor
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				1000-eimerberg 

				spitz

				Zusätzlich zu den beiden Lagen auf der Nord- und Südseite hat der 1000-Eimer-Berg/Burgberg auch einen mächtigen Rand. Die Südostrippe des Berges wird von Silikatmarmor aufge-baut, der durch seine mineralogische und chemische Zusam-mensetzung eine eigene Welt in der Gesteinsvielfalt der Wachau darstellt.

				Der Feinboden über dem Ausgangsgestein ist der humusreichs-te aller Wachauer Weingartenböden und bildet für die sehr trockene Lage einen essentiellen Wasser- und Nähr-stoffspeicher.

				Der geschichtete Silikatmarmor weist in seiner mineralogi-schen Zusammen-setzung eine Calzit-Konzentration von 80 % auf und liefert somit den eindeutigen Beleg dafür, dass Kalkgesteine die Aus-gangsprodukte für die Gesteinsmetamorpho-se zum Silikatmarmor während der variszi-schen Gebirgsbildung waren.
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				Blick auf den 1000-Eimerberg
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				Wachauer Wein – zur Verfeinerung prädestiniert

				von Jens Priewe

				Die Weine der Wachau sind extrem lagerfähig. Das haben zahlreiche Vertikalproben gezeigt, die in den letzten Jahren zu verschiedenen An-lässen veranstaltet worden sind. Lagern bedeu-tet in diesem Zusammenhang nicht einfach nur schlichtes Konservieren, sondern Verfeinerung auf der Flasche. Dabei werden die natürlichen Primär- und Sekundäraromen des Weins lang-sam in Tertiäraromen transformiert. Der Wein ändert sich also geruchlich und geschmacklich. 

				Dieser Transformationsprozess zieht sich über viele Jahre hin, und zwar beim Grünen Veltliner ebenso wie bei Weissburgunder, Chardonnay und Riesling. Die Primäraromen, das sind die ty-pischen Fruchtnoten, die die Rebsorten auf den Urgesteins- und Lössböden der Wachau den Weinen mitgeben: Pfirsich, Marille, Orangen-schale, Grapefruit, Honigmelone zum Beispiel. Diese Aromen dominieren in den ersten Jahren nach der Füllung. Auch Würzaromen gehören in diese Kategorie. Hinzu kommen Sekundäromen wie Vanille, Hefe, Butter und gegebenenfalls Röstaromen. 

				Nach einer längeren Lagerung, wenn die Weine farblich vom hellen Gelb ins Goldgelbe changie-ren, entwickeln sie eine neue Aromatik: Kara-mell- und Petrolnoten zum Beispiel, oder Selle-rie- und Pfeffernoten, bei den Burgundersorten 

			

		

		
			
				auch Nuss- und Nougattöne. Ausserdem kommt ihre typische Mineralik stärker zum Tragen. Für anspruchsvolle Weintrinker bedeutet dieses Sta-dium der Verfeinerung höchsten Genuss, besonders wenn die Weine bei alledem noch frisch sind. 

				Am langlebigsten sind in der Regel die Smaragde. Sie besitzen wegen der späten Lese die höchsten Extraktwerte. Teilweise befinden sich die Smaragde des Jahrgangs 1986, in diesem ersten Jahr der Verwendung als Honifogl bezeichnet, noch heute in bester Trinkverfassung. Viele be-sitzen sogar weiteres Verfeinerungspotenzial. Man kann also sagen, dass die großen Wachauer Weissweine 30 und mehr Jahre lagerfähig sind – gute Jahrgänge und korrekte Lagerung vorausgesetzt. 

				Aber auch die Federspiele müssen nicht sofort nach Freigabe getrunken werden. Nach drei bis fünf Jahren sind sie immer noch frisch und zeigen eine balancierte Reife. Steinfeder-Weine sind leicht, frisch und fruchtig und so zum baldigen Genuss prädestiniert.

			

		

		
			
				Jens Priewe

				ist deutscher Journalist und Autor mehrerer Standardwerke zum Thema Wein. Seine Website www.weinkenner.at gehört zu den führenden im deutschsprachigen Raum. Im Jahr 2012 wurde ihm der Steinfederpreis von Vinea Wachau verliehen.
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				Blick auf die Rieden Achleiten und Klaus
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				die geschichte des weinbaugebietes wachau

			

		

		
			
				9. Jhd.: 

				Der Name Wachau taucht ab 823 in einer Reihe von Urkunden auf, die sich auf Gebiete im Bereich der heutigen Gemeinden Aggsbach, Rossatz-Arnsdorf, Spitz und Weißenkirchen beziehen. Zur gleichen Zeit werden auch die ersten Riedennamen, wie die Riede Hollerin in Dürnstein, schriftlich erwähnt. 

			

		

		
			
				1243 – 1313:

				Leuthold I. von Kuenring-Dürnstein bezeichnet das Kerngebiet seiner Besitzungen als „Nobilis et Fertilis Districtus Wachau“.

			

		

		
			
				17. Jhd.: 

				Eine Kälteperiode, die als „Kleine Eiszeit“ bezeichnet wurde, und die Verwüstungen 

				des 30-jährigen Krieges und der damit einhergehenden Nahrungsmittelknappheit 

				führen zu einer massiven Reduktion der Rebfläche in der Wachau.

			

		

		
			
				20. Jhd.:

				Der Bau der Eisenbahn 1908, der Ausflugsstraße 1954 und der Bau von Schiffsanlegestellen verstärken die Attraktivität der Wachau als Tourismusregion.

				19. – 20. Jhd.:

				Die Wachaumaler machen die landschaftliche Schönheit 

				der Wachau einer breiteren Öffentlichkeit bekannt.
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				2014

				„Wachau Souterrain – der Boden zum Wein“ wird veröffentlicht.

				2012

				Emmerich H. Knoll übernimmt die Obmannschaft von Vinea Wachau, der Verein zählt 186 Mitglieder, das Weinbaugebiet umfasst 1400 Hektar.

				Vinea Wachau präsentiert die App myWachau und mit ihr die erste frei verfügbare digitale Riedenkarte.

				2010

				Eine aktualisierte Riedenkarte mit parzellengenauer Abgrenzung wird präsentiert.

				2008

				Vinea Wachau feiert ihr 25jähriges Bestehen.

				11. Mai 2006

				Proklamation des Codex Wachau.

				2002

				Start der Qualitätsoffensive Wachau – Beratungsprojekt für alle Wachauer Weinbautreibenden.

				2000

				Kooperation mit dem Arbeitskreis Wachau, dessen Bestrebungen dazu führen, dass die Wachau im Jahr 2000 in die Liste des UNSECO Weltkulturerbes aufgenommen wird.

				Erstmalige Durchführung des Wachauer Weinfrühlings.
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				6.Jhd.:

				Die Lebensgeschichte des Heiligen Severin von 511 bildet die erste schriftliche Erwähnung des Weinbaus in Mitteleuropa.

			

		

		
			
				10. – 16. Jhd.: 

				Die Beteiligung bayerischer, österreichischer, steirischer und böhmischer Klöster und der Aufbau von Lesehöfen kennzeichnen eine wachsende Bedeutung des Weinbaus, der zwischen dem 12. und 16. Jahrhundert mit 2880 Hektar seine größte Ausdehnung findet. Spätestens ab dieser Zeitperiode kann der Bau von Steinterrassen nachgewiesen werden.

			

		

		
			
				1872: 

				Erster Nachweis der Reblaus in der Weinbauschule Klosterneuburg.

				18. - 19. Jhd.: 

				Die Klosterreformen unter Joseph II. in Österreich und der Reichsdeputationshauptschluss von 1803 führen zu einer Neuordnung der besitzrechtlichen Verhältnisse im Weinbau.

			

		

		
			
				1995	Der Wachau wird das Europäische Naturschutzdiplom 	des Europarates verliehen.

				1991	Schaffung von Weinregister & Weinarchiv im Spitzer Erlahof 	zur Dokumentation sowie Kontrolle und Überwachung 	der Qualitätskriterien.

					Erstellung eines danach jährlichen Reinheitsberichtes. 

				1990	Präsentation der ersten Riedenkarte der Wachau.

				1988	Franz Hirtzberger wird Obmann von Vinea Wachau.

				1987	Umbenennung der Marke „Honifogl“ in „Smaragd“. 

				1986	Präsentation der Marken „Federspiel“ und „Honifogl“.

					Erstmalige Verleihung des Steinfeder-Preises 

					für journalistische Leistungen (Dr. Helmut Romé)

				1984	Erstmalige Verwendung der Marke „Steinfeder“.

				17. August 1983

					Gründung des Vereins „Vinea Wachau Nobilis Districtus“ durch 

				 Josef Jamek, Franz Hirtzberger sen., Franz Prager, Wilhelm Schwengler, 

					Leopold Schierer, Franz Lengsteiner und Karl Trieb 	mit anfänglich 24 Mitgliedern und Franz Prager als Obmann.

				1972	Gründung des „Arbeitskreis Wachau“ 

					- Obmann Franz Hirtzberger und Stellvertreter Josef Jamek 	setzen sich in Folge erfolgreich für die Verhinderung eines 	Donaukraftwerks bei Rührsdorf/Dürnstein ein.

				1963	Die Grenzen des heutigen Weinbaugebiets Wachau werden 

					gesetzlich festgelegt.

				1960	Josef Jamek füllt einen sorten- und lagenreinen Riesling aus 

				 der Riede Klaus und garantiert, dass dieser nicht angereichert wurde.

				1947	Mehrere Wachauer Weingüter beginnen, Weine lagenrein 	auszubauen.
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